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EINE MILLION 

STEltNE 

An der Cantas-Ak­
tion am 14. Dezember 
werden bei der Hofkir­
che St. leodegar Ker­
zen für Armutsbetrof­
fene angezündet. 

BLIGG 

UNPWGGED 

Der Künstler verOf­
fentlicht zum ersten 
Mal in semer Karriere 
ein unplugged Album 
und geht auf Tour 
durch ausgewählte 
Ctubs. 

ltAFFAELE 

SCIOlfflNO 

Er ist spezialisiert in 
der Umsetzung von 
neuen Unternchts­
und Tramingsmetho­
den. 

SEITE 5 SEITE6 SE/1'E JJ 

«Die Cloud 

ist ein Innova-

tionsmotor» 
FranJS Griiter. IT-Unt.crnelrnrcr 11n<I Nationolral (S\ 'P/L-U). lebt. 
-vor wie ulfm die neuen Tecl11iologie11 ejJfoie11t ei11set�t. Er sieht 
grosses J>otens;ir,I bei den Cloud-lJienstlcistungen. Dmm lwt er 
im 1-Jcrbst ein drittes Da1e,izenter im cwrgouische11 l„uµj,g cröfj: 
net- wohl bemerkt ,u,cli neuen energetiscl1en Mas,istiiben. denn 
,/cm \'crwaltungsratspri.i.�itlcnt der Green /)otaccnter J\G liegt 
cler l\ilmosclwl:l sehr cw1 //cr�en. /111 Por/amcnt setzt er sich 
nicli( ntrr fiir ,li�iwlc Th(!.111c11 ein, ,iQntlt;!rtt ist (>e111t·;1,t ,fonun, 
c/oss c/ie \l'irtsclwft.eförclcrung weiter t,orcmgetricbcn wird. 

Unternehmer und Pol1t1ker: Franz Grüter; Nationalrat (SVP/LUJ und VR-Präs,-

Die Nationalrats-Wahlen sind 
vorbei, das Parlament ist jün­
ger und grüner geworden. Ihr 
Kommentar? 
Franz Grütcr: Das war vorher­
sehb�ir, nachdem das Thema Kli­
maschutz im Wahlkampf omni­
prüsent war. Die grünen Parteien 
haben das Thema für sich be­
setzt und uns ist es zu wenig ge­
lungen, unsere Alternativen auf­
zuzeigen. Das politische l\rUfte­
\"Crhtiltnis veriindcrt sich nun im 
Parlmncnt. Ich hoffe aber, dass 
wir, gerade in Zeiten der wirt­
schaftlichen Abkühlung, noch 
gute Lösungen ausarbeiten kön­
nen. Nach zehn Jahren l locl1-
konjunktur wiirc es stränich, 
wenn wir die Wirtschaftsfördc­
mng aus den Augen verlieren. 

Wie stehen Sie als erfolgreicher 
IT- Unternehmer zu dieser grü­
nen Welle, welche die Schweiz, 
ja die ganze Welt erfasst hat? 

Natürlich liegt mir der Klima­
schutz auch am l lerzen und ich 
möchte für meine Kinder, dass 
sie in einer intakten Umwelt alt 
werden. Aber ich sehe andere 
\Vege zum Ziel. Viele Unterneh­
men tun heute bereits mehr, 
als es Klimaaktivsten fordern. 
Nachhaltig zu denken und zu 
handeln ist in vielen KMU ver­
ankert. \Vcnn wir Unterneh­
men Verbote und Gebühren im 
Giesskannenprinzip auferlegen, 
strnfcn wir auch die kleinen Be­
triebe. Solche, die bereits �fass 
halten und mit geringen Mitteln 
lrnushiiltcrisch umgehen. Viele 
Probleme werden wir jedoch 
durch neue Technologien lösen 
können. 

Wir befinden uns mit der Digita­
lisierung im Hightech-Zeitalter, 
auf der anderen Seite fordern 
Klimaaktivisten immer radika­
lere Massnahmen, oft nicht im 

dent der Green-Gruppe w,rd ,m Parlament d;e d,gitalert Themen eng verfolgert 

und sich dafür engagieren. 

Sinne der Wirtschaft. Wie pas­
sen diese Strömungen zusam­
men? 
Viele Aktivisten sind recht wi­
dersprüchlich, indem was sie 
fordern und wie sie leben. In 
der Schweiz treffen jeden Tag 
3001000 Pakete aus dem Aus­
land ein. Gleichzeitig stehen in 
den I nnenstiidten die LadenfHi­
chen leer. Auch hier müssen wir 
mit uns ehrlich sein: Günstige 
Ware aus Fernost in einzelnen 
Paketen einzuführen, ist ökolo­
gischer Unsinn. Und ja, auch di­
gitale Prozesse, wie etwa das Be­
stellen in einem Online-Shop, 
vcrbrnuchen Energie. Da lau­
fen im Hintergrund Serverfar­
men, auch wenn das die lnfor­
nrntilwr als Cloud-Service auf­
setzen. Jede Cloud ist letztlich 
ein Konstrukt aus handfester IT­
Infrastruktur. 

In Ihrem dritten Datencen­
ter haben Sie neue energeti• 
sehe Massstäbe gesetzt, was 
den Energieverbrauch betrifft. 
Die Wirtschaft tut vieles für den 
Kilmaschutz - für Kli maaktivs­
ten aber nicht genug. Was kann 
die Schweiz fürs Klima tun? 
Wir beziehen die Energieeffi­
zienz bereits bei den Planungs­
arbeiten ein und setzen uns ent­
sprechende Ziele. Beim neuen 
Dataccnter haben wir- die Leis­
tungsdichte um mehr als das 
dreifoche gesteigen, können 
dieses Dataccnter aber so effi­
zient betreiben, wie l;;;:n11n eine 
Anh1ge in der Schweiz. Wir ver­
brauchen möglichst wenig Ener­
gie für die Külilung, weil wir 
dazu, wann immer möglich, die 
kühlere Umgebungsluft nutzen. 
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BER.UFSMEIS­

TER.SCIIAFT 

Die beste Zentral­
schweizer Fachfrau 
Gesundheit heisst M1-
chelle Wermelmger. 



DIENSTAG, 3. DEZEMBER 2019 

«Die Zukunft liegt in der Cloud,): Mitte September wurde im aargauischen Lupfig mit dem Datencenter Zürich-West 3 

nach gerade einmal einjähriger Bauzeit das erste Hochleistungs-Rechenzentrum für Cloud-Betreiber eingeweiht. 

Ganz ohne gesetzliche Auflagen 
werden wir zudem ab 1. Januar 
2020 für unseren eigenen Ver­
brauch nur noch nachha1tig pro­
duzierten Strom beziehen. Dies 
weil wir glauben, dass man im­
mer eine \.Vahl hat, welchen öko­
logischen F'ussabdn1ck man hin­
terlässt. 

Sie haben im Herbst in Lupfig 
mit dem Oatacenter Zürich­
West 3 das erste Hochleistungs­
Rechenzentrum für Cloud-Be­
treiber eingeweiht. Was macht 
die Schweiz als Datenstandort 
international so attraktiv? 
Die Schweiz gilt internatjona1 als 
attraktiver Datenstandort. Dies 
rührt daher

t 
dass unsere Infra­

strukturen atL-,gezeichnet sind, 
sowohl die Glasfaserabdeckung 
als auch die Stromversorgung. 
Zudem gelten wir als politisch 
stabil, verfügen über gut ausge­
bildete Fachkräfte und einen 
angemessenen Datenschutz in 
einem rechtsstaatlichen System. 
Das hat dazu geführt, dass im­
mer mehr Unternehmen hier in 
der Schweiz ihre Server betrei­
ben. Oder nun auch vermehrt 
hier Cloud-Services in Anspruch 
nehmen wollen. 

Für Sie liegt die Zukunft in der 
Cloud. W ieso, respektive wel­
che Vorteile hat die Datenver­
waltung? 
Die Cloud ist letztlich nicht an­
ders als ein grosser Pool an Re­
chen- Wld Speicherkapazität, 
den ein Unternehmen aui Ab­
ruf nutzen kann. Heute, wo die 
Unternehmen sich auf die Digi­
talisienmg fokussieren wollen, 
ist das ideal für sie. Sie mfü;sen 
nicht alle Systeme im Hinter­
grund selbst beschaffen und be­
treiben. Sie nutzen, was sie be­
nötigen. Zudem kommt von den 
grossen Cloud-Anbietern auch 
viel Innovation für den Einsatz 
neuer Technologien. Diese ste­
hen den Unternehmen rasch 
zur Verfügung, ohne dass jedes 
Unternehmen einzeln in auf­
wändige Basis-Programmierung 
investieren müsste. Die Cloud 
ist also ein Innovationsmotor, 
könnte man sagen. 

Was können KMU von «Zürich­
West» und der «Cloud» erwar­
ten? 

:Mit dem neuen Rechenzent­
rum bieten wir genau solchen 
Cloud-Anbietern Platz für ihre 
Systeme. Und Unternehmen 
können so ab jetzt auch Cloud­
Services mit Datenstandort 
Schweiz nutzen. Da viele Unter­
nehmen nicht von heute auf 
morgen a11es in die Cloud ver­
lagern können, bieten wir auch 
jeden erdenklichen Zwischen­
schritt in unseren Datacenter 
an. Unternehmen können ihre 
Hardware in den Green Rechen­
zentren betreiben, statt ihren 
eigenen Sen,erraum zu nutzen. 
Dadurch gewinnen sie Sicher­
heit, werden flexibler und müs­
sen nicht mehr in eigene Ser­
verräume investieren. 

Die digitale Welt ist sehr 
schnelllebig. Haben wir da noch 
die Übersicht? 
Das stimmt, vieles ist schnell­
lebig. Und man könnte mei­
nen, ein Trend jagt den nächs­
ten. Für mich hat sich bewährt, 
"'ichtiges von Unwichtigem zu 
trennen. Möglichst früh. So be­
halte ich den Überblick und ver­
liere mich nicht in nebensächli­
chen Themen. Gleichzeitig darf 
man heute von Verwaltungsrä­
ten und Firmenchefs envarten, 
dass sie digitalaffin sind. Das 
kann man nicht an seine Mit.­
arbeitenden delegieren! :Man 
muss vorleben, wie man Tech­
nologien einsetzt und damit 
den Alltag organisiert oder eben 
auch das eigene Unternehmen 
voranbringt. 

Sie sind Verwaltungsratspräsi­
dent der Green Datacenter AG 
und der green.ch AG. Die Digi­
talisierung und die Technik ste­
hen nicht still. Welche Pläne hat 
das Unternehmen in den nächs­
ten Jahren? 
,vir wollen in unserem Kern­
geschäft weiterhin orga.nisch 
wachsen. Dazu zählt das Ge­
schäftsfeld lnternet, Telefonie 
und digitales Fernsehen, aber 
auch die Dienstleistungen, wel­
che wir Unternehmen anbie­
ten. Hier sehen wir vor allem 
Potenzial bei Cloud-Dienstleis­
tungen und natürlich im Data­
center-Geschäft. Unsere Pläne 
für drei weitere Rechenzentren 
in Lupfig liegen bereits in der 
Schublade. 

Wo setzten Sie als Nationalrat 
in Ihrer zweiten Legislatur die 
Prioritäten? 
Ich werde meine Arbeit in der 
Finanzkommission des Natio­
nalrats fortführen w1d in der 
Parteileitung die Themen Fi­
nanzen und Steuern verancvmr­
ten. Zudem werde ich, allein 
schon aufgrund meines \Verde­
gangs, weiterhin alle digitalen 
Themen eng verfolgen. In bei­
den Gereichen bin ich sehr gut 
eingearbeitet, vernetzt und be­
reit, an Lösungen mitzuarbei­
ten. 

Interview: Corinne Remund 

Mehr Informationen unter: 
www.greendatacenter.ch 

www.franzgrueter.ch 

ZUR PERSON 

Franz Grüter 1561 sitzt seit 
2015 für die Luzerner SVP 
im Nationalrat Der Ver­
waltungsratspräsident der 
Green Datacenter AG und 
green.ch AG hat Mille Sep­
tember im aargauischen 
Lupfig mit dem Datacen­
ter Zürich-West 3 nach 

gerade einjähriger Bau­
zeit das erste Hochleis­
tung-Rechenzentrum für 

Cloud-Betreiber einge­
weiht. Nachdem Green im 
April 2019 den Abschluss 
der Planungsarbeiten für 
ein 16-Megawatt-Cloud­
Rechenzentrum verkündet 
hatte, wurde schon Mitte 
September eine Planungs­
studie für zwei weitere Da­
tacenter präsentiert . Diese 
sieht vor. das Areal in Lupfig 
auf insgesamt sechs unab­
hängig operierende Data­
center mit einer Bruttoge­
schossfläche von 70000m2 

zu erweitern 
CR 
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